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die lage mittelalterlicher jüdischer Ansiedlungen innerhalb 
einer stadt ist häufig bekannt. zum teil zeugen noch erhalte-
ne gebäude, wie beispielsweise die Mikwe in speyer1, von ei-
nem ehemaligen judenviertel. Von vielen Marienkapellen oder 
Kirchen ist bekannt, dass sie an Orten errichtet wurden, an 
denen sich eine mittelalterliche synagoge befunden hatte.2 
Manches Mal wurde das jüdische in ein christliches gottes-
haus umgewandelt.3 in regensburg hat man bereits vor der 
erneuerung des Bodenbelags auf dem heutigen neupfarrplatz 
gewusst, dass sich dort das ehemalige jüdische Viertel der 
stadt befunden hatte. ein Wohnbereich der juden – iudeorum 
habitacula – wurde schon in den ersten zwei jahrzehnten des 
11. jahrhunderts in einem schenkungsbuch des bedeutenden 
regensburger Klosters st. emmeram erwähnt.4 Bis zur Ver-
treibung der jüdischen gemeinde aus regensburg im jahre 
15195 lebte sie sehr zentral in der stadt auf dem heutigen 
neupfarrplatz. daher war man nicht überrascht, bei grabun-
gen tatsächlich auf überreste von gebäuden zu stoßen. die 

1 Vgl. das Bild der Mikwe auf der Webseite des Museums schPirA:
https://www.speyer.de/sv_speyer/de/tourismus/sehensw%c3%Bcrdig 
keiten/j%c3%Bcdisches%20erbe/ritualbad%20(Mikwe)/ (letzter zugriff: 
12. 12. 2019).

2 Vgl. Mitchell B. Merback: cleansing the temple: the Munich gruft-
kirche as converted synagogue. in: ders. (hg.): Beyond the Yellow Badge. 
Anti-judaism and Antisemitism in Medieval and early Modern Visual cul-
ture. leiden, Boston 2008, s. 305–345; hier: s. 309 f.

3 Vgl. ebd., s. 309.
4 Vgl. eva haverkamp-rott, Astrid riedler-Pohlers: regensburg – Mit-

telalterliche Metropole der juden. Begleitbuch zur Ausstellung. regens-
burg 2019, s. 25; Franz Michael Wittmann (hg.): schenkungsbuch des Klos-
ters st. emmeram zu regensburg. München 1856, s. 24, nr. 42.

5 zur Vertreibung der regensburger gemeinde vgl. Veronika nickel: Wi-
derstand durch recht. der Weg der regensburger juden bis zu ihrer Vertrei-
bung (1519) und der innsbrucker Prozess (1516–1522). Wiesbaden 2018.
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Freilegung der synagogenreste dagegen war eine sensation. 
Man hatte aufgrund der bereits geschilderten Vorgangsweise 
bei Vertreibungen jüdischer gemeinden vermutet, dass sich 
die synagoge unterhalb der heutigen neupfarrkirche befände. 
nicht berücksichtigt hatte man den hölzernen Vorgängerbau, 
die Kapelle zur schönen Maria, die sehr wahrscheinlich tat-
sächlich auf den überresten des niedergerissenen jüdischen 
gotteshauses errichtet worden war.6 dank der sorgfältigen 
Bearbeitung der chronikalen und archivalischen überlieferun-
gen im hinblick auf die entsprechenden Fragestellungen kön-
nen solche informationsdefizite heute ausgeglichen werden.7 
die verschiedensten Arten von urkunden, steuerlisten und 
häuserverzeichnissen, gerichtsbücher oder sonstige Auf-
zeichnungen der städtischen Verwaltung bieten dem histori-
ker Möglichkeiten, die weit darüber hinausgehen. Während 
die Archäologen Aussagen über lage und grenzen von gebäu-
den und grundstücken sowie zur Ausgestaltung, Beschaffen-
heit und größe, aber auch über Bau- und sonstige Materialien 
und weitere Fundstücke in den grabungen treffen können, ge-
ben Archivalien Aufschluss über Bewohner, Käufer, Verkäufer, 
Preise und vieles mehr.

nach einer kurzen einführung zur lage der mittelalterli-
chen judengasse in regensburg wird anhand einiger aus-
gewählter regensburger Quellen gezeigt, wie die lage ver-
schiedener häuser im spielhof, dem südöstlichen teil des 
stadtteils, aber auch ganzer Viertel durch informationen in 
häuserverzeichnissen, Verkaufsurkunden oder in anderen 
 dokumenten rekonstruiert werden kann. neben den topogra-
phischen Angaben ist feststellbar, welche Menschen in den 
häusern gewohnt und sie ge- oder verkauft haben. je ausführ-
licher die schriftlichen zeugnisse sind, desto eher können ge-
schäftliche, familiäre oder nachbarschaftliche Beziehungen 
der genannten Personen nachgewiesen werden. Betrachtet 
man all die Quellen in ihrer gesamtheit lassen sich so mögli-
cherweise auch Aussagen über die sozialstruktur innerhalb 
der jüdischen, vielleicht aber auch der gesamten stadtgemein-
de treffen.

6 Vgl. silvia codreanu-Windauer: Wiederentdeckung der synagoge in 
regensburg – erste ergebnisse der Ausgrabungen auf dem neupfarrplatz. 
in: denkmalpflege informationen 103 (1995), s. 4–6.

7 Bereits 1931 hat sich Adolf schmetzer mit dem jüdischen Viertel in re-
gensburg befasst: Adolf schmetzer: die regensburger judenstadt. in: zeit-
schrift für die geschichte der juden in deutschland 3, 1 (1931), s. 18–39.
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Wie bereits erwähnt, lag die mittelalterliche judengasse re-
gensburgs mitten in der stadt an der stelle, an der sich heute 
der neupfarrplatz befindet. Auf dem Platz westlich der neu-
pfarrkirche erinnert ein denkmal des Künstlers dani Karavan 
an die ehemalige synagoge8: das auf den überresten des mit-
telalterlichen jüdischen gotteshaus errichtete relief ist heute 
die einzig sichtbare erinnerung an das ehemalige Viertel an 
der Oberfläche. neben den Mauern der synagoge wurden im 
zuge der Ausgrabungen in den 1990er jahren auf großen tei-
len des Platzes Kellergewölbe von Wohnhäusern entdeckt und 
freigelegt. nach der dokumentation mussten die meisten Kel-
ler wieder zugeschüttet werden. um aber diesen bedeutenden 
Fund für die nachwelt zu erhalten, wurde das document neu-
pfarrplatz installiert, welches die Möglichkeit bietet, einige 
dieser Keller im rahmen einer Führung zu begehen.9 die 
häuser zu diesen begehbaren Kellerräumen befanden sich in-
mitten der früheren judengasse. grenzen des Viertels sind le-
diglich anhand der informationen aus den Quellen und zum 
teil an örtlichen gegebenheiten festzumachen, wenngleich es 
sich nicht um ein in sich geschlossenes Viertel gehandelt hat, 
wie gleich noch zu zeigen sein wird.

zur Veranschaulichung der lage des ehemaligen jüdischen 
Viertels in regensburg sei hier ein Kartenausschnitt (Abb. 1) 
gezeigt, der die Verhältnisse in regensburg um 1900 wider-
spiegelt:10 im nordosten des Viertels befanden sich die so ge-
nannte heuport und der Petersdom, von wo aus die residenz-
straße, die ehemalige judengasse, nach süden verläuft. Östlich 
dieser straße lag außerhalb des judenviertels die dompropstei 
mit der südlich daran grenzenden drei-helm-gasse. das an-
schließende Areal war der ehemalige spielhof, der bis ca. 1972 
noch so bezeichnet wurde.11 eine südliche Begrenzung lässt 
sich durch die frühere Bebauung an der heutigen gesandten-
straße annehmen, wenngleich es sich hier nicht um eine feste 
grenze gehandelt hat. die häuser entlang der tändlergasse 
bildeten im Westen den rand des Viertels. eine durchgängige 

8 Vgl. haverkamp-rott, riedler-Pohlers: regensburg (wie Anm. 4).
9 Vgl. silvia codreanu-Windauer: document neupfarrplatz. in: denk-

malpflege informationen 121 (2002), s. 55–57. Vgl. auch https://www. 
regensburg.de/kultur/museen/alle-museen/document-neupfarrplatz (letz-
ter zugriff: 17. 01. 2020).

10 stadtarchiv regensburg, st 20; Karte um 1910.
11 Vgl. julia Knoll, Peter Milic: regensburg in historischen Bildern. stra-

ßen, gassen und Plätze auf Ansichtskarten. regenstauf 2015, s. 9 f.
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ummauerung, die das gesamte jüdische Viertel umschloss, 
gab es nicht. im gegenteil, im Kramwinkel in der nordwest-
lichen ecke des neupfarrplatzes lebten christen wie juden 
gleichermaßen.

Welche Personen im Mittelalter im Osten des Areals, dem 
so genannten spielhof, gelebt haben, werden die folgenden 
Ausführungen zeigen. die Quellen, die hierüber Aufschluss 
geben, werden zunächst im hinblick auf die Personenangaben 
und deren Beziehungen zueinander sowie auf deren status 
ausgewertet, der möglicherweise anhand dieser Quellen abge-
lesen werden kann. im Anschluss wird die Analyse zur lage 
der gebäude im spielhof zeigen, wie eine rekonstruktion ei-
nes nicht mehr existenten mittelalterlichen stadtgebiets mög-
lich ist.

regensburg war in acht stadtbezirke unterteilt, die als 
Wachten bezeichnet wurden. das jüdische Viertel befand sich 
in der Wahlenwacht. eine häuserliste dieses stadtbezirks, 
die um 1350 zusammengestellt wurde, beinhaltet als einzige 
bisher bekannte liste dieser Wacht auch die 39 häuser im jü-

1 Jüdisches Viertel in 
Regensburg, Ausschnitt 
einer Karte um 1910
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dischen Viertel.12 der Aufbau solcher und ähnli-
cher listen spiegelt die praktische Vorgehenswei-
se der jeweiligen schreiber wider. so wurden die 
häuser der reihe nach in die listen aufgenom-
men. dies belegen Kommentare wie zenachst 
oder von dem nahsten haus daran.13 im Falle des 
jüdischen Viertels zeigt sich, dass die häuser ge-
gen den uhrzeigersinn verzeichnet wurden. die 
schreiber begannen im südwesten des Viertels14 
und bewegten sich dann weiter vorbei am spiel-
hof richtung nordosten. neben den bereits er-
wähnten Kommentaren sind zwanzig einträge 
mit hinweisen versehen, die eine genauere loka-
lisierung der häuser erlauben. Auch eigentums-
verhältnisse und Abgabehöhen sowie die entspre-
chenden empfänger der zahlungen können hier 
abgelesen werden. zu letzteren zählten einige 
regensburger Klöster wie das niedermünster 
oder auch das Obermünster, welche auch im jü-
dischen Viertel Besitzungen hatten. zusätzlich 
belegen verschiedene Punkte dieser liste familiä-
re Verhältnisse: so wird nicht nur efferl als ei-
gentümer eines hauses aufgenommen15, sondern 
auch seine zwei söhne, josel und slomel, und ein 
weiterer Verwandter16.

zwei einträge, die durch eine Verkaufsurkunde 
ergänzt werden, zeigen, wie die Besitz- und 
Wohnverhältnisse im Bereich des spielhofs re-
konstruiert werden können. zwei weitere Quel-

12 Bayerisches hauptstaatsarchiv München (BayhstA), reichsstadt re-
gensburg literalien (rr lit.) nr. 445 fol. 6v–7v. Vgl. christian Forneck: die 
regensburger einwohnerschaft im 15. jahrhundert. studien zur Bevölke-
rungsstruktur und sozialtopographie einer deutschen großstadt des spät-
mittelalters. regensburg 1999, s. 269–271.

13 ebd., s. 269, nr. 5, nr. 19.
14 Vgl. Anm. 19.
15 Vgl. Forneck: einwohnerschaft (wie Anm. 12), s. 269, nr. 6 und 12.
16 Vgl. ebd. s. 270, nr. 16, nr. 22 und 23, nr. 36. die ersteren werden bei 

Forneck als „efferlius sun“ bezeichnet, wobei auch die lesart Efferlins sun 
denkbar ist. siehe hierzu: BayhstA, rr lit. 445 fol. 7r. Bei dem weiteren 
Verwandten handelt es sich um efferls „aidem“, wobei es sich sowohl um 
den schwiegersohn als auch um den schwiegervater handeln kann. Vgl. 
hierzu den eintrag „eidem, eiden“ in: Matthias lexer: Mittelhochdeut-
sches taschenwörterbuch in der Ausgabe letzter hand. 2. nachdruck der 
3. Auflage. leipzig 1992, s. 40.

2 Auszug aus der 
Häuserliste, Verzeichnis 
der jüdischen Häuser
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len geben darüber hinaus Aufschluss über die hier genannten 
Personen.

der zweite und dritte eintrag der liste lautet:

nachman der jvd gibt niht von dem spilhof vber al ist al-
les aigen hoffstat vnd havser.17

 eysal ze neahst an dem nach man gibt niht von haus 
vn(d) vo(n) hoffstat ist aigen.18

diese beiden einträge stehen nacheinander in der liste. die 
erste notiz zeigt, dass der jude nachman keine Abgaben für 
seinen Besitz zu zahlen hat (gibt niht), da alles in seinem ei-
gentum steht (ist alles aigen hoffstat vnd havser). nachmans 
Anwesen befanden sich im spielhof. Offenbar war er ein sehr 
wohlhabendes und bedeutendes Mitglied der jüdischen ge-
meinde regensburgs, denn sein Besitz scheint sehr umfang-
reich gewesen zu sein. in der liste ist angegeben, dass nach-
man für kein haus, das ihm im spielhof gehörte (gibt niht von 
dem spilhof vber al), Abgaben zu zahlen hatte.

der zweite in der liste war der jude eysal, dessen haus dem 
nachmans benachbart war (ze neahst). Auch er war eigentü-
mer und leistete keine Abgaben (gibt niht [. . .] ist aigen).

diese Angaben werden, wie bereits erwähnt, ergänzt durch 
eine weitere Quelle: im jahre 1348 stellte lautwein der löbel, 
Propst zu regensburg, eine urkunde über den Verkauf seines 
hauses im spielhof aus. Wie dies in Verkaufsurkunden üblich 
war, wurde die lage von lautweins haus durch benachbarte 
häuser und grundstücke sowie eigentümer und Bewohner ge-
nauer lokalisiert:

ich laeutbein der loebel Probst ze regenspurch mein 
hausfrawen vnd mein eriben Perichen vnd tun chunt al-
len den die disen breif an sehent oder hoerent lesen daz 
wir vnser aigen haus daz gelegen ist in dem spil hof ze 
nachst an dem juden haus daz weilent nachmannz dez 
juden waz vnd daz auch stoesst an dez techantz paumb-
garten von sand johans mit sampt der hofstet dar vnder 
vnd auch mit sampt dem stainberch daz do stoesst an daz 

17 BayhstA, rr lit. nr. 445 fol. 6v, nr. 4. Vgl. Forneck: einwohnerschaft 
(wie Anm. 12), s. 269.

18 BayhstA, rr lit. nr. 445 fol. 6v, nr. 5. Vgl. Forneck: einwohnerschaft 
(wie Anm. 12), s. 269.
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haus daz nu Fridreich der chling smit gechauffet hat vnd 
mit sampt der smitt di selben di her fuer get in den spil-
hof [. . .].19

es handelt sich hier nicht um das eigentum eines Mitglieds 
der jüdischen gemeinde, sondern um das Anwesen eines 
christlichen stadtbewohners. dennoch ist die Beschreibung 
hier in mehrfacher hinsicht bedeutend. zum einen belegt die-
ser Verkauf, dass im spielhof sowohl juden als auch christen 
gewohnt haben, wie dies auch im Kramwinkel nachweisbar 
ist. zum anderen kann durch die hier genannten Angaben das 
Areal am spielhof den einzelnen Bewohnern genauer zugeord-
net werden. hervorzuheben ist, dass unter anderem in solchen 
hausverkaufsurkunden christlich-jüdische nachbarschaften 
in der Beschreibung der lage der häuser durch die Angabe als 
Bezugspunkte (neben, gegenüber von, benachbart etc.) selbst-
verständlich einbezogen werden.

die folgenden Fakten gehen aus dem zitat hervor:

19 BayhstA, reichsstadt regensburg urkunden (rr urk.) nr. 854. Vgl. 
auch: regensburger urkundenbuch, i. Band (ruB i). urkunden der stadt 
bis zum jahre 1350. München 1912, nr. 1216, s. 659 f.

3 Verkaufsurkunde des 
Hauses von Lautwein 
dem Löbel im Spielhof, 
1348
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– lautwein der löbel verkauft sein haus im spielhof.
– das haus befindet sich neben einem haus, das dem juden 

nachman gehört hatte.
– darüber hinaus grenzt lautweins Besitz an den Baumgarten 

des dechanten von st. johann, zusammen mit der hofstatt 
und dem Stainberch.

– dieses wiederum stößt an das haus des schmieds, dessen 
Werkstatt sich zum spielhof hin öffnet.

Verknüpft man nun die informationen aus der hausverkaufs-
urkunde mit den Angaben, die aus der häuserliste hervorge-
hen, so kann man folgende skizze des Areals erstellen:

eindeutig ist die nachbarschaft von nachman und eysal: das 
Anwesen des letzteren befand sich direkt neben einem der 
häuser nachmans. die reihenfolge geht aus der Aufzählung 
in der häuserliste hervor. Von nachmans eigentum wurde in 
der skizze lediglich ein haus verzeichnet, da weder die zahl 
noch die lage der übrigen gebäude eindeutig zu erschließen 
ist.20 die Wahrscheinlichkeit, dass sich die schmiede am süd-
lichen ende des grundstücks befand, ist insofern relativ hoch, 
als sich südlich des spielhofs und des jüdischen Viertels zwei 
gassen befanden, die mit entsprechenden handwerksberufen 
in Verbindung standen. Von der gesandtenstraße aus dürfte 
früher eine gasse in richtung süden abgezweigt sein, die zeit-

20 Weitere häuser könnten sich neben dem eingezeichneten, aber auch 
dahinter befunden haben; selbst die Möglichkeit, dass die häuser in ande-
ren Bereichen des spielhofs gelegen waren, ist nicht auszuschließen.

eysal

nachmann

lautwein Baumgarten

schmiede Friedrich  
der Klingsmit

SPIELHOF
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genössisch als vnder den sporr(er)n bezeichnet wurde, womit 
wohl sporenmacher gemeint waren.21 die schlossergasse ver-
lief von Westen nach Osten südlich entlang des spielhofs. 
dies spricht ebenfalls dafür, dass sich die schmiede an der an-
gezeigten stelle auf der skizze befand.

um nun noch einen Blick auf eine der involvierten Perso-
nen zu lenken, seien weitere Quellen angeführt. schon zwan-
zig jahre vor der entstehung der häuserliste wurde nachman 
von München in einem ratsbeschluss des jahres 1328 ge-
nannt. er und weitere jüdische Männer, die als Bürger und ju-
den zu regensburg bezeichnet wurden, sollten dem stadtrat 
500 Pfund leihen, weil die stadt darauf angewiesen war.22 
Auch fünf jahre später war nachman wohl noch in regens-
burg tätig und ansässig, denn er wird in einer schuldverschrei-
bung erwähnt.23 im januar 1338 versprach nachman dem 
stadtrat, bis zum kommenden Pfingstfest Bürger in regens-
burg zu werden, was vom stadtrat in einer separaten urkunde 
bestätigt wurde.24

Wie sich hier zeigt, ist nachman, der sich 1338 als Nach-
man der Jud auz dem Spilhof ze Regensp(ur)ch, weilent Ja-
cobs des Juden Sun von Muenichen25 beschreibt, über mehr 
als zwanzig jahre in der stadt greifbar. zwar sind die nen-
nungen nachmans nicht allzu häufig, doch wird er bereits 
1328 als Bürger und jude zu regensburg bezeichnet, und auch 
1338 verspricht er, Bürger zu werden. dies ist nicht unge-
wöhnlich, da Aufenthaltsrechte und auch Bürgerschaften 
häufig zeitlich begrenzt waren, was für juden und christen 
gleichermaßen galt. die tatsache, dass nachman in dem 
häuserverzeichnis aus der zeit um 1350 noch als eigentümer 
mehrerer Anwesen im spielhof bezeichnet wird, gibt Anlass 
zu der Vermutung, dass nachman sein Versprechen gegen-
über dem regensburger stadtrat gehalten hat und erneut 

21 der erste eintrag in dem Verzeichnis der Wahlenwacht bezüglich der 
häuser im jüdischen Viertel beschreibt ein haus der jüdin Hatsmitinn, das 
sich in eben dieser sporergasse befand: Daz newe haus vnder den sporr(er)
n ist der Hatsmitinn der Jÿdinn vnd ist aigen haus vnd hoffstat. BayhstA, 
rr lit. nr. 445 fol. 6v. Vgl. auch Forneck: einwohnerschaft (wie Anm. 12), 
s. 269.

22 Vgl. ruB i, nr. 555, s. 309.
23 Vgl. ruB i, nr. 705, s. 395 f.
24 Vgl. ruB i, nr. 799, s. 439 f. zum Bürgerrecht der juden im mittelal-

terlichen regensburg vgl. haverkamp-rott, riedler-Pohlers: regensburg 
(wie Anm. 4), 2019, s. 53–55.

25 BayhstA, rr urk. nr. 567. Vgl. ruB i, nr. 799, s. 439.
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 Bürger geworden ist. Wie lange nachman nach seiner letzten 
nennung in den Quellen noch in regensburg lebte, kann 
nicht festgestellt werden.26

Abschließend ist festzustellen, dass die regensburger stadt-
obrigkeit in der terminologie, die sie zur lagebeschreibung 
der häuser im spielhof nutzte, in der Benennung der von 
christen oder juden bewohnten häuser oder ihrer Bewohner 
keine unterschiede machte. es scheint also in der zeitgenössi-
schen Wahrnehmung keine notwendigkeit gegeben zu haben, 
die gebäude und grundstücke in den grenzräumen eindeutig 
dem jüdischen Viertel oder einem benachbarten christlichen 
stadtteil zuzuordnen. Wie sich außerdem gezeigt hat, können 
gerade aufgrund der details in häuserverzeichnissen in Kom-
bination mit weiteren Quellen, wie hausverkaufsurkunden, 
umfangreiche Angaben zur lage der häuser sowie zu den Per-
sonen erschlossen werden. regensburg dient hier als gutes 
Beispiel: es konnte gezeigt werden, dass nicht nur im Kram-
winkel, sondern auch im spielhof christen und juden lebten 
und arbeiteten. dies widerspricht eindeutig der Behauptung, 
dass die regensburger juden in einem nach außen abgeschlos-
senen Viertel und von den christen getrennt gelebt hätten. 
gerade die gemeinsame Auswertung der verschiedenen Quel-
len ermöglichte die erstellung einer skizze, die zeigt, wie die 
nachbarschaft der juden nachman und eysal und den chris-
ten lautwein und Friedrich ausgesehen haben könnte. eine so 
enge räumliche nähe lässt auch auf weitere Kontakte der Per-
sonen schließen. Wie die Aufzeichnungen außerdem gezeigt 
haben, geben die eintragungen in der häuserliste auch hin-
weise auf familiäre Beziehungen der genannten Personen. in 
nachmans Fall kann man aufgrund seiner umfangreicheren 
Besitzungen im spielhof davon ausgehen, dass er gut situiert 
war. die übrigen Quellen, die von nachman berichten, bestä-
tigen nicht nur, dass er finanziell gut aufgestellt war, sondern 
auch, dass er im wirtschaftlichen Bereich tätig war. nachman 
lebte über zwanzig jahre in regensburg. Man darf daher an-
nehmen, dass gute Beziehungen zu den übrigen juden bestan-
den haben dürften, ohne die eine gute soziale einbindung in 
das religiöse leben der gemeinde nicht möglich gewesen 
wäre.

26 im August 1355 wird ein jude namens Nachem erwähnt, bei dem es 
sich möglicherweise um nachman handeln könnte. Vgl. regensburger ur-
kundenbuch, ii. Band. urkunden der stadt. 1351–1378. München 1956, 
nr. 160, s. 63 f.
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Für weitere untersuchungen zur topographie jüdischer 
Viertel lohnt es sich, möglichst viele verschiedene Quellen zu 
berücksichtigen. durch die gemeinsame Auswertung kann ein 
umfangreicheres Bild einer nachbarschaft und eines Viertels 
entstehen. Auch tiefere einblicke in die Beziehungen der be-
nachbarten Personen zueinander sowie in die Verbindungen 
zu den übrigen in den Quellen genannten Beteiligten und zur 
stellung im sozialen gefüge des Viertels und in der stadt sind 
dadurch möglich.
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